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„Ohne  Mauer  lebt  man  länger" 

Interview  mit  dem  Soziologen  Tobias  Vogt  vom  Max-Planck-Institut  für  demografische  Forschung 


Ist  die  Teilung  Deutschlands  nach  25  Jah¬ 
ren  überwunden?  Ob  sich  das  Leben  in  Ost 
und  West  angleicht,  lässt  sich  vortrefflich 
an  demografischen  Indikatoren  ablesen  - 
vor  allem  an  der  Sterblichkeit  und  der  Fer¬ 
tilität.  Darum  blickt  die  Politik  auf  diese 
Ma(^e.  Am  Max-Planck-Institut  für  demo- 
grafische  Forschung  untersuchen  Wissen¬ 
schaftler  beide  Bereiche  und  räumen  mit 
der  Vorstellung  auf  dass  Ost  bereits  exakt 
gleich  West  sei.  Ein  Gespräch  mit  dem  So¬ 
ziologen  Tobias  Vogt  überein,  wie  er  sagt. 
..ergiebiges  Thema''. 

ÜberaU  wird  jetzt  des  vor  25 

jahren  gedacht  und  gefeiert.  Aber  eigentlich 
war  die  Existenz  zweier  paraliel  existierender 
deutscher  Systeme  für  Sie  gar  nicht  so 
schlecht  oder? 

Tobias  Vogt:  (Locht)  Stimmt,  im  Prinzip 
schon.  Ich  muss  zugeben:  Aus  wissen¬ 
schaftlicher  Sicht  war  die  Mauer  ein  Ge¬ 
schenk,  sie  lieferte  eine  tolle  Versuchsan¬ 
ordnung.  Eine  Bevölkerung  wird  räumlich 
getrennt,  lebt  vier  Jahrzehnte  unter  ganz 
unterschiedlichen  Bedingungen  und  wird 
dann  wieder  zusammengeführt.  Das  hät¬ 
te  man  in  keinem  Experiment  simulieren 
können.  Trotzdem  war  es  natürlich  gut. 
dass  die  Mauer  auch  wieder  wegkam.  So 
konnten  wir  herausfinden,  dass  sich  die 
grolle  Lücke  in  der  unterschiedlichen  Le¬ 
benserwartung  von  Menschen  in  West 
und  Ost  wieder  schliejlt. 

Welches  persönliche  Verhältnis  haben  Sie 
denn  zur  DDR  oder  zur  Niauer} 


Ich  komme  aus  Jena  und 
habe  Soziologie  und  So¬ 
zialpolitik  in  Halle  und 
London  studiert.  Beim 
Mauerfall  war  ich  zwölf 
Jahre  alt.  Da  kriegt  man 
schon  mit.  was  sich  so 
verändert.  Vor  allem  in 
der  Schule  war  nach  1990 
vieles  in  Bewegung  “ 
nicht  nur  beim  Lehrplan. 
Viele  Kinder  kamen  nicht 
mehr,  weil  ihre  Familien 
umzogen  und  Arbeits¬ 
plätze  wegfielen.  Das 
Strallenbifd  veränderte 
sich  ebenso  wie  die  Farbigkeit  der  Städte, 
Und  woran  ich  mich  noch  genau  erinnern 
kann:  Zum  3^  Oktober  1990  durfte  man  au- 
|ler  der  Rei  he  S  i  1  vesterböller  kaufen . . . 

Im  Zusammenhang  mit  Ost  und  West  halten 
sich  hartnäckig  einige  hAythen,  die  das  yWox- 
Planck-Instltut  zu  entkräften  sucht.  Zum 
Sefsple/  heim  Themu  „Gehurtenschivacher 
Osten".  Was  ist  daran  nicht  richtig? 

Das  Ziel  der  DDR  war  in  den  igyoer-jah- 
ren,  die  Geburtenzahlen  nach  oben  zu 
treiben,  dementsprechend  proklamierte 
sie  erfolgreich  eine  pronatalistische  Poli¬ 
tik.  Ich  bin  1977  geboren  und  quasi  selbst 
ein  Kind  dieser  Zeit.  Dann  kam  die  Wende, 
und  die  Geburtenrate  fiel  ins  Bodenlose  - 
vermutlich  ein  Ausdruck  gröflter  Unsi¬ 
cherheit  der  Menschen.  Es  wurden  weni¬ 
ger  Kinder  geboren  als  während  beider 
Weltkriege.  Doch  inzwischen  hat  die  Ce- 
burtenrate  jene  im  Westen  sogar  wieder 
überholt.  Genauere  Analysen  zeigen:  Die 
endgültige  Zahl  der  Kinder  war  im  Osten 
letztlich  doch  höher  als  im  Westen;  man 
hat  das  Kinderkriegen  nur  hinausgescho¬ 
ben.  Eigentlich  kein  Wunder.  Denn  die 
Einstellung  im  Osten  zu  Kindern  und  ex¬ 
terner  Betreuung  war  Ja  eigentlich  schon 
immer  sehr  anders  als  im  Westen. 

Ein  weiterer  Mytöos  betrifft  den  Einfluss  der 
DDR  auf  heutige  Entwicklungen  Im  Osten 
Deutschlands.  Erscheint  dach  nicht  so  ^roß 
gewesen  zu  sein? 

Die  DDR  war  kein  singuläres  Phänomen.  Es 
gibt  durchaus  stabile,  historische  Muster  in 


demografischen  Teilbereichen  -  so  etwas 
Wieden  langen  Atem  der  Geschichte.  Jüngs¬ 
te  Forschung  zeigt,  dass  Unterschiede  bei 
den  nichtehelichen  Geburten  zwischen  Ost 
und  West  schon  lange  vor  der  DDR  exi  sti  er- 
ten.  Die  sind  nicht  durch  die  deutsche  Tei¬ 
lung  entstanden.  Und  die  Lebenserwartung 
der  Menschen  in  Dresden  warschon  immer 
höher  als  in  so  mancher  Weststadt. 

Lehenser Wartung  und  Sterblichkeit  sind 
gerade  Lieblingsthemen  von  ihnen,  warum? 
Auch  wenn  das  sicher  nicht  der  wichtigs¬ 
te  Aspekteines  Forschungsprojekts  ist- 
dieseThemen  werden  international  stark 
beachtet  und  sind  bei  Konferenzen  sehr 
willkommen.  Das  liegt  daran,  dass  es  hier 
eine  erstaunliche  Entwicklung  In  den  ver¬ 
gangenen  25  Jahren  gibt:  Frauen  und  Män¬ 
ner  im  Osten  leben  heutzutage  annä¬ 
hernd  genauso  lang  wie  im  Westen.  Sie 
haben  extrem  aufgeholt  und  hatten  be¬ 
reits  2on  eine  um  6,6  beziehungsweise 
um  7,9  Jahre  höhere  Lebenserwartung  als 
noch  1990.  Im  Westen  betrug  der  Anstieg 
bei  den  Frauen  nur  3,9.  bei  den  Männern 
nur  5.7  Jahre.  Selbst  in  Japan,  dem  Land 
mit  der  weltweit  höchsten  Lebenserwar¬ 
tung,  die  in  den  vergangenen  Jahren  stets 
steil  nach  oben  ging,  gewannen  die  Men¬ 
schen  wenigeran  Jahren  hinzu. 

Und  worauf  führen  Sie  das  zurück? 

Vor  allem  ältere  Menschen  profitieren 
von  einer  besseren  medizinischen  Versor- 
gung.  Au|lerdem  sind  die  öffentlichen 
Ausgaben  für  die  Sozialversicherung  der 
Ostdeutschen  gestiegen,  ihre  Renten 
sind  höher  als  früher,  und  daraus  resul¬ 
tiert  ein  besserer  Lebensstandard.  Das 
Plus  an  Geld  kommt  vielleicht  den  eige¬ 
nen  Kindern  zugute,  die  sich  nun  umso 
besser  um  die  Eltern  kümmern  und  ihnen 
ein  sorgloses  Leben  im  Alter  ermöglichen. 
Au[lerdem  istdie  Umweltbelastung  durch 
Luftschadstoffe  Im  Osten  Deutschlands 
stark  zurückgegangen. 

Wie  lange  können  Sie  denn  nach  wissen- 
scbaftlicb  vam  „Mauer-Experiment“ zehren? 
Ich  denke,  noch  eine  ganze  Werfe.  Die  Da¬ 
tenlage  ist  unübersichtlich,  es  gibt  noch 
viele  Quellen  zu  erschlie(len.  Man  kennt 
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das  aus  anderen  Ländern,  etwa  aus  Südaf¬ 
rika,  wo  das  Ende  der  Apartheid  Parallelen 
aufweist.  Wir  sind  jetzt  als  wissenschaft¬ 
liche  Trüffelschweine  gefragt,  die  Data- 
Mining  betreiben.  Das  Umweltbundesamt, 
die  Deutsche  Gesellschaft  für  Kardiologie 
-  all  dies  sind  Institutionen,  bei  denen 
man  auf  der  Suche  nach  Daten  in  Bezug 
auf  Sterblichkeit  fündig  werden  könnte. 
Morgen  fahre  ich  mit  einem  Kollegen  ins 
ßundesarchiv  nach  Berlin-Lichterfelde,  wo 
unter  anderem  Sozialversicherungsdaten 
des  FDGB  lagern.  Die  zu  sichten,  Stichpro¬ 
ben  zu  machen  und  zu  überlegen,  ob  es 
sich  lohnt,  sie  zu  digitalisieren,  ist  Ziel  un¬ 
seres  Ausflugs, 

Das  kfingt  spannend.,. 

,,,ja,  ist  es  auch.  Das  Ist  zwar  nicht  so  im 
medialen  Fokus,  aber  man  kann  recht  pla¬ 
kativ  sagen:  Stünde  die  Mauer  noch,  wür¬ 
den  heute  geborene  Jungen  im  Schnitt  6,2 
Jahre  weniger  lang  leben  und  Mädchen  4,2 
Jahre,  Ohne  Mauer  lebt  man  länger.  Das  sind 
doch  tolle  Aussagen,  die  wlraufgrund  unse¬ 
rer  Forschung  machen  können! 

Interview:  Susanne  Beer 


Max-Planck-Forschungspreis 
für  Quantenphysiker 

Robert  J.  Schoelkopf  und  Jörg  Wrachtrup  für  Pionierleistungen  geehrt 

Quantencomputem  gehört  die  Zu¬ 
kunft.  Sie  können  große  Datensät¬ 
ze  sehr  viel  schneller  durchsuchen 
als  herkömmliche  Computer  -  bis¬ 
her  jedcMTh  vor  allem  in  der  Theo¬ 
rie.  Robert  J.  Schoelkopf  und  Jörg 
Wrachtrup  haben  mit  ihren  Arbei¬ 
ten  die  Quanteninformatik  ein 
Stück  vorangebracht.  Dafür  ver¬ 
leihen  ihnen  die  Alexander  von 
Humboldt-Stiftung  und  die  Max- 
Planck-Gesellschaft  den  Max- 
Planck-Forschungspreis  2014. 

Jörg  Wrachtrup,  Professor  an  der  Universität  Stuttgart  und  Fellow  des  Max- 
Planck-lnstituts  für  Festkörperforschung,  untersucht  isolierte  Spins  in  Festkör¬ 
pern.  Der  Spin  ist  eine  quantenmechanische  Eigenschaft  etwa  von  Elektronen 
und  Atomkernen  und  macht  diese  zu  winzigen  Magnetnadeln.  Wrachtrup  ge¬ 
lang  es  erstmals,  die  Orientierung  eines  einzelnen  Spins  in  einem  Diamanten 
auszulesen  und  zu  schalten.  Solche  Spins  eignen  sich  unter  anderem  als  soge¬ 
nannte  Qubits,  als  kleinste  Recheneinheiten  eines  Quantencomputers.  Wracht- 
rups  Team  konnte  bereits  ein  einfaches  Rechenregister  aus  verschränkten  Qubits 
erzeugen.  Robert  J.  Schoelkopf,  Professor  an  der  YaleUniversity,  gilt  als  einer  der 
Erfinder  supraleitender  Qubits.  Supraleiter  transportieren  Strom  ohne  elektri¬ 
schen  Widerstand.  Die  Qubits,  die  Schoelkopf  gemeinsam  mit  Kollegen  entwi¬ 
ckelt  hat,  bestehen  aus  supraleitenden  Stromkreisen.  Solch  ein  Stromkreis  kann 
definierte  Energiezustände  einnehmen,  die  denen  eines  Atoms  ähneln.  Die  un¬ 
tersten  beiden  können  ebenfalls  die  „0"'  und  „1"  eines  Datenbits  kodieren. 


Ausgezeichnete  Forscher:  Jörg  Wrachtrup, 
Universität  Stuttgart  (links),  und 
Robert  J.  Schoelkopf  Yale  Unlverslty. 


Lichtblicke  in  die  Nanowelt 

Das  von  Stefan  Hell  entwickelte  STED- 
Mikroskop  durchbricht  erstmals  die  ma¬ 
gische,  von  Ernst  Abbe  mehr  als  loo  Jah¬ 
re  zuvor  formulierte  Auflösungsgrenze 
von  200  Nanometern  und  ermöglicht 
Forschern  damit  lichtmikroskopEsche 
Untersuchungen  an  lebenden  Zellen  im 
Nanobereich.  Anschaulich  und  leicht 
verständlich  erklärt  dieser  Film  die  Leis¬ 
tungen  des  diesjährigen  Chemie-Nobel¬ 
preisträgers.  deram  Max-Planck-Institut 
für  biophysikalische  Chemie  In  Göttin¬ 
gen  forscht. 

youtube.com/maxplancksociety 


Plattform  zum  Austausch 

Wie  erklärt  man  sein  eigenes  For¬ 
schungsthema  in  nurzwei  Minuten?  Das 
Hyman-Lab  vom  Max-Planck-Institutfür 
molekulare  Zellbiologie  hat  einen  Wett¬ 
bewerb  unter  Postdocs  ausgeschrieben. 
Die  dabei  entstandenen  Videos  sind  ne¬ 
ben  praktischen  Tipps  fürjunge  Wissen¬ 
schaftler,  Seminaren  und  Bildern  Teil  ei¬ 
nes  Blogs  der  Dresdner  Postdoc  Commu¬ 
nity  auf  der  Wordpress-Plattform.  Der 
Btog  isteine  Möglichkeit  sich  überlnsti- 
tutS‘  und  Universitätsgrenzen  hinweg 
auszutauschen  und  zu  vernetzen, 
d  resden  postdocs.wordp  ress.com 


Dossier  zur  Rosetta- Mission 

Die  Raumsonde  Rosetta  hat  das  Ziel  ihrer 
mehr  als  zehnjährigen  Reise  erreicht  Am 
6.  August  um  11.30  Uhr  ging  bet  der  Kon¬ 
trollstation  der  ESA  ln  Darmstadt  das  Si¬ 
gnal  ein:  Rosett^j  ist  am  Kometen  67P/ 
Churyümov-Gerasimen ko  angekommen. 
Auf  dessen  Oberfläche  soll  im  November 
die  Landeeinheit  Philae  niedergehen.  Alle 
wichtigen  Hintergrundinformationen 
zur  Rosettö-Mission  ^  Artikel,  Bilder  und 
Videos  -  finden  Astronomie-Begeisterte 
in  einem  neuen  Max-Planck- Dossier. 
WWW.  m  pg .  d  e/8a09934/Rosetta-  Mission 
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